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laden?“ 
Es war bitterer Galgenhumor. ER 
„Ich meine nur: die Hand iſt 
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„Ich kann nicht . nein, ich kann nicht! Wenn 
ich mich ſo leicht tröſten ließ, hätten Sie ja ganz recht. 
Vielleicht jpäter — es vernarbt ja vieles mit der Zeit. 
Aber vorläufig .. vorläufig werd' ich mit meinem 
Korb abziehen und wieder was einſargen. Aeh, und 
alles nur dieſe gottverdammte Naſe verzeihen Sie. 
ich. ich es kam jo über mich.“ 

Sie wollt' etwas reden, verſchluckte es, jah ihn an 
und verbiß ein Lächeln. : 

„Wenn Sie das zu tröſten vermag ich begreife 
ja, daß Sie Ihren Groll nach irgend einer Seite ent⸗ 
laden müſſen. And es iſt mir ſchon lieber, wenn er ſich 
gegen die eigene Naſe entlädt als gegen mich.“ 

Sie blickte zur Seite. „Pit — Kunkel kommt!“ 

Da gab ſich Richard Wilke einen Ruck, tat ſehr 


offiziell, brachte noch eine Bitte um Verzeihung vor L 


und zog tief den Hut — den Zylinder. 
Mit einem großen Blick ſah Ilſe Hoermann ihn an. 
„Wollen Sie jo gehen?“ fragte fie. 
Er wurde rot. 
„Oder wollen Sie mich etwa noch zum Kaffee ein⸗ 


* 


Sie überhörte es. 
jetzt wieder rein.“ 

u... Da zuckte es um ſeine Lippen. Er beugte ſich ſo 
tief auf die Hand, als wollte er ſie küſſen. Doch er tat 
es nicht. 

„Adieu,“ ſprach er leiſe. Er 

Und fie, laut: „Auf Wiederſehen, Richard!“ j 
Aufrecht ſchritt er die Parkwege empor, mit dem 
bitteren Gefühl, daß ſein Fuß ſie niemals wieder be⸗ 
8 würde. Aufrecht ging er durch die Straßen des 

rtes. 

Die Sonne ſchien: Schüler grüßten; Ausflügler 
zogen wie an jedem Sommertag auch heut in Scharen 
an ihm vorüber. 5 Er 

Endlich war er an ſeinem Haufe, ſtieg die Treppe 
empor, betrat ſein Zimmer. Er nahm den Zylinder 
ab, faßte ihn feſt an der Krempe und ſchleuderte ihn 
in die Ecke. Es gab einen dumpfen Puff. Dann warf 
er ſich auf die neue Chaiſelongue. ER 
Nun war wieder ein Akt beendigt — eine Lebens⸗ 
hoffnung erledigt. Der ſiebente Korb war da. Die 

tie hatte ihre prompte Fortſetzung erfahren. Er 
würde nun alſo weiter Hefte korrigieren, ſeinen Schülern 
den Cornelius Nepos vorſetzen und abends zu Schmitt⸗ 
chen wandern. And nie nie nie würde er 
eigene Kinder haben 


Poſen, den 6. 


„Allerdings,“ ſagte er unſicher. 


Dezember 1928. 2. Jahrg. 


tende Zukunftshoffnungen ihn umgaukelt hatten. Er 
ertrug ſie nicht mehr, ſeit dieſe Hoffnungen ihm zer⸗ 
ſchlagen waren. Ihm war, als müſſe er nach Menſchen, 
nach Licht, nach Wärme ſchreien. Als müſſe er fühlen, 
daß er nicht ganz verlaſſen ſei. And ſein altes Stamm⸗ 
lokal, in dem ihn der Wirt mit einem Lächeln zu be⸗ 
grüßen pflegte, in dem der Kellner ſich vertraulich ver⸗ 
beugte, in dem die meiſten Gäſte ihm zunickten, — es 
erſchien ihm plötzlich wie die Rettung vor dem Allein⸗ 
ein, wie ein Aſyl, in dem man die Miſere des Daſeins 
weniger ſpürte. 

Er zog ſich um, warf den zerbeulten Zylinder in 
den Schrank und eilte im Sturmſchritt zu Schmittchen. 

Es war noch zu früh. Von der Stammrunde war 
noch keiner da. Er aß, trank, rauchte trübe ſeine Zigarre 
und wartete. 

Mit einem Male fiel ihm ein, daß heut am Ende 
Walter Hoermann kommen könnte. Sonnabend trank 
er hier öfter feinen Schoppen. Und er bekam einen 
Todesſchrecken. : 

Er hatte ſich noch gar nicht recht klar gemacht, daß 
er durch das Vorkommnis heut in eine ganz merkwürdige 
age zur Familie Hoermann gekommen war. 

Selbſt wenn Ilſe alles verſchwieg. er konnte das 
Haus doch unmöglich mehr betreten! 


Aber das mußte dem Freunde natürlich auffallen. 


Nein, es war nicht möglich, da etwas zu verbergen! Und 
am beiten: er ſchenkte ihm ſelber reinen Wein ein, eh“ 
ein anderer es tat. 8 

So rief er Walter telephoniſch an und bat ihn, jo 
bald als möglich herumzukommen. Es wäre etwas ſehr 
Wichtiges. s N 

Und als der junge Arzt wirklich bald das Lokal a 
betrat, winkte er ihn in eine ſtille Ecke, drückte ihm 
ſchweigend und mit einer Armenfündermiene die Hand 
und ſeufzte. 

„Trink' nur exit,“ ſagte er kleinlaut, als Walter neu⸗ 
gierig drängte. „Ich taxiere, du hörſt es früh genug.“ 

And als der Kellner außer Hörweite war: „Ich 
hab' heut meinen ſiebenten Korb gekriegt. And weißt 
du, von wem? Von deiner Schweſter Ilſe. 
Junge — ich wollte dein Schwager werden. 
deine Schweſter wollt' nicht.“ i 

Er hatte unabläſſig dabei in den Bierſchaum ge⸗ 
ſehen, als ſpräche er zum Glaſe. 

Walter Hoermann hatte erſt ein ungläubig=eer 
ſtauntes Geſicht gemacht, dann — als ſich an dem Ernſte 
des Freundes nicht wohl zweifeln ließ — ſchob ſich eine 
Aergerfalte in ſeine Stirn, und er begann mit den 
Fingernägeln auf die eichene Tiſchplatte zu trommeln. 
„Das iſt ja eine 


Aber 


„So, ſo,“ ſagte er gedehnt. 
reizende Neuigkeit. 

Richard Wille ſchielte ihn von der Seite an. Er 
wußte ganz genau, wie wenig erfreulich fein Geſtändnis 
den andern berührte. N 


x alias fragte er endlich, ziemlich kläglich. „Schimpf' 
nur! 


Ja, mein 


daß ich dir die verrückte Idee hätt! austreiben können! 
Aber nein, er muß reinpatſchen! Immer forſch weg, 
bis er im Dreck ſitzt! Scheußlich!“ 

„Ja,“ nickte Richard Wilke ergeben, „du weißt alles 
immer beſſer, du haſt immer recht und haſt alles vorher⸗ 
gejagt. Aber gefragt hätt' ich dich doch nicht. Die Um⸗ 
ich über Brüder, Tanten oder Großmütter mach' ich 

85 nicht!“ 

8 Walter Hoermann lachte kurz auf, 

| jagen: Den Exfolg ſiehſt du ja! 

5 Aber er ſchwieg — noch immer mit der tiefen Stirn⸗ 

falte —, holte zwecklos ein paar Zündhölzer aus dem 

ne und brummte dann Unverſtändliches durch die 
ähne. 

E „So ein Blödſinn . . was machen wir denn jetzt? 

Das muß doch zum Teufel wieder eingerenkt werden! 

Deshalb kannſt du doch nicht .. kannſt du doch nicht 
— Himmelkreuzdonnerwetter, das iſt ja 'ne liebliche Ge⸗ 
ſchichte!“ - 

Er brach die Streichhölzer kurz und klein, als wenn 
ſie dran ſchuld wären. . 

„Erzähl!“ ſagte er dann. „Ich muß wiſſen, wie 
weit du die Karre verfahren haſt!“ 

Da deutete Richard Wilke den Verlauf der Unter⸗ 
redung kurz an. 

„Ach, deine Schweſter war ſo rieſig vernünftig. Ich 
bin gar nicht recht zum Ausreden gekommen. Alle 
meine Dispoſitionen wurden von vornherein umge⸗ 
worfen, und eigentlich war ich ſchon matt geſetzt, eh' ich 

begonnen hatte. Höchſt freundſchaftlich bin ich erſucht 
worden, vom Bock runterzuſteigen — zuerſt beinah 
lachend, als ob ich Witze mach'. Und es war doch mein 
heiliger Ernſt, lieber Junge! Ich halt's ſo nicht mehr 
aus ich möcht' mir auch mal ein warmes Neſt bauen. 
Noch in keinem Frühling hab' ich ſolche Sehnſucht dar⸗ 
nach gehabt wie diesmal.“ 
: Doch da platzte der junge Arzt halb wütend, halb 
ſchon von durchbrechender Heiterkeit bezwungen, heraus. 
„Alſo das iſt es! Ich hab's mir doch gleich gedacht. 
Ich hätt! doch ſonſt ſchon früher mal was von deiner 
Liebe und Begeiſterung merken müſſen! s iſt alſo 
richtig, nur wieder deine Frühjahrsperiode . deine 
Aegufnoktialkrankheit! Um dieſe Zeit kriegſt du ja 
immer das Liebes⸗ und Ehefieber! Aber daß du gerade 
auf meine Schweſter verfällſt — —!“ : 
„Schrei doch nicht jo!“ bat Richard Wilke kleinlaut 
und drehte das Glas Bier, das der Kellner eben vor 
ihn hingeſtellt hatte. Er hob es ſchuldbewußt. 
„Proſt Blume!“ druckſte er und hielt es dem Freunde 
hin. Es klang wie eine Abbitte. 
Da wurde die Stirn von Walter Hoermann glatt. 
: „Ilſe ift ja gottlob vernünftig, und ſo wird ſich 
ſchließlich alles wieder einrenken. Aber ich bitte mir 
aus — 
b In dieſem Augenblick kamen die Stammgäſte. 
„Schluß!“ ſagte Richard Wilke und atmete befreit 
Leiſe fügte er hinzu: „Danke!“ 5 
Di.ooch feine ſonſt jo erquickliche Laune fand er heut 
auch im großen Kreiſe nicht wieder. Er ſprach wenig, 
blieb aber ſitzen, als ſich um Mitternacht der Schwarm 


verlief. ö 
Da war er allein wie früher oft. Das Pilſener 
er ſchmeckte beſſer denn je. Eigentlich ſchämte er ſich, 
daß es ihm in all ſeinem Gram jo köſtlich mundete. 
® 115 doch — wie er hier ſo ſaß, allein an dem leeren 
un 
ener am liebſten ſchon abgeräumt hätte: hatte er 
nicht ein Symbol der grauenhaft kahlen, ungemüt⸗ 


als wollt' er 


auf. 


Syſtem drin. Ueberall Körbe. ſein heißes 
en um ein eigenes Heim, ein Weib, eine fried⸗ 
ätte immer zum Scheitern verdammt! Grade 


einen neuen Schoppen. 
ſchloſſen iſt, muß Adlerglück ſuchen, muß Frieden und 
Wärme für Freiheit und Firnen tauſchen. 


Menſchheit. 


nicht mehr ganz ſauberen Tiſche, den der ſchläfrige 


Gewalt überkam ihn wieder ſein Unglück. Es 


er Himmel gewaltſam entfernen von 


allem Glück der Erde, als hätte er Größeres mit ihm 
vor. 


Größeres? Ein paar Verſe fielen ihm ein: 

„Der Blitz, der irdiſch Glück zerſtört, 

Schlägt auch zum Streiter und zum Mann, 

Was der an Ew'gem hat, gehört 

Der weiten Welt, der Menſchheit an!“ 
„Der Menſchheit,“ murmelte er und hob mechaniſch 
Wer vom Herdenglück ausge⸗ 


Ja, er fühlte es: auch ihn rief das Schickſal. Es 


verſagte ihm Weib und Kind, um ihn emporzuführen. 
Ilſe Hoermann war nur ein Werkzeug einer höheren 
Hand. f 


Der Gedanke erhob und tröſtete ihn. Er bekam 


vor ſich ſelbſt eine gewiſſe ehrfürchtige Hochachtung. And 


ols er durch die ſchweigenden Straßen nach Hauſe ging, 


ſchauerte er zuſammen, als ſtünde er ſchon jetzt hoch auf 


eiſigen Firnen und ſähe herab auf das Gewimmel der 
Talmenſchen. 

Einen Augenblick blieb er vor dem Denkmal Fried⸗ 
richs des Großen ſtehen. 

„Ja,“ ſagte er begeiſtert zu ſich ſelber und faßte 
das Gitter, „ſich nicht mehr wehren, dem Ruf des 
Schickſals folgen, ob das Herz auch blutet! Auf Erden⸗ 
glück verzichten, großer König, wie du! Hoch und ein⸗ 
ſam ſtehen in kühler Höhe, von keinem Weib gewärmt, 
von keinem Kind umſpielt — aber gekannt von der 
And ich gelobe... gelobe hiermit. 

Gerade kam ein Trupp Nachtſchwärmer die Straße 
entlang. 

Da murmelte er noch einmal: „Ich gelobe es, warf 


dem Bronzeſtandbild noch einen Blick innerer Verwandt⸗ 


ſchaft zu und ſchritt ſchneller aus. 

Sein letzter Gedanke vor dem Einſchlafen galt 
ſeinen ungeborenen Kindern. Er ſah ſie vor ſich, ſie 
ſtreckten ihre Aermchen aus, als bäten ſie ihn, daß er 
fie emporziehe ans goldene Licht des Tages. 

Aber bekümmert wehrte er ab. Ob er wollte oder 
nicht: das Schickſal rief ihn empor zu Firnen, die eiſig 
waren da konnten Kinder nicht leben. 


S VII. 

Ein heißer, ſonniger Sonntagnachmittag. Schläfrig ER 
und wie benommen von der ſchweren Frühlingsluft = 
ſtand Ilſe Hoermann hinter den Gardinen und jah 
hinaus. a 

Unabſehbar wogte da draußen die Menge durch 
die Straßen: Männlein und Weiblein, Blumenhüte 
und Zylinder, weiße Bluſen und ſchwarze Leibröcke oder 
helle Jacketts. i 

Ach, ſie war das ſeit Jahren gewöhnt. Gewöhnt 
auch, daß die Leute zu Dutzenden am Parktor ſtehen 
blieben und in die grüne Stille hineinſchauten. Sie 
ſah kaum mehr hin. N 

Und doch trat fie plötzlich jpähend einen Schritt vor. 
Ganz in ſich verſunken ſtand da auch ein Pärchen, aber 
während die Augen über die Raſenflächen zum See 
gingen, ſuchten ſich heimlich die Hände und preßten ſich, 
und der Mund des Mädchens öffnete ſich leicht, als ver⸗ 
zittere daraus ein ſtärkerer Atemzug. 

Sekunden nur . dann gingen die beiden weiter. 
Aber es ſchien, als wären die Augen der Lauſcherin von 
einer Binde befreit und befähigt, die Sehnſucht und 
Glut der Vorüberwandernden zu erkennen. e 
All dieſe Blicke, wohin ſie auch ſah, redeten heiß und 
heimlich; von all dieſen Lippen ſchien ein zitternder 
Seufzer zu wehen, in all dieſen Paaren lebte und leuch⸗ 
tete eine Kraft, die ſie zuſammendrängte. Wie von un⸗ 
gefähr verſchränkten ſich Arme, Hände fanden ſich, ließen 
ſich los und ſuchten ſich von neuem; Schulter neigte ſich 
zu Schulter und ſchauerte in der kurzen Berührung, und 
ab und zu ſcholl das kurze ſpröde Lachen empor, in dem 
Girren und Verlockung lag, Furcht und Verlangen 
FJortſetzung folgt.) 8 . 


* 


ne 


Wiſſenswertes von der Rahmenantenne. 


Rat 
a 


Von Oskar Marion, 


Gewiß find die Möglichkeiten, die ſich dem Funkfreund beim 
Arbeiten mit einer eee ergeben, zahlreicher als die mit 
einer Rahmenantenne, nichtsdeſtoweniger aber iſt letztere doch zu 
Unrecht in jüngſter Zeit ſtark in Vergeffenheit und faſt in Verruf 
geraten. Der Beſitzer der Hochantenne glaubt ſich über denjenigen, 

der ſich mit einer Rahmenantenne begnügt, weit erhaben; es muß 

aber mit aller Deutlichkeit betont werden, daß dazu nicht im min⸗ 
deſten Grund vorhanden it. Freilich iſt 1 den Amateur und 

Experimentator die Hochantenne unentbehrlich, aber es gibt auch 

eine andere Art von Funkfreunden, deren Neigung und Hingabe 

an den Rundfunk deshalb nicht geringer zu ſein braucht, weil fie 
nicht große Mittel und viel Zeit darauf verwenden können oder 
wollen. Für ganz beſtimmte Zwecke iſt ſogar auch beim Experimen⸗ 
tieren eine Rahmenantenne e el und davon ſoll hier die 

Rede ſein. Nur der Laie hält die Antennenfrage für eine Wert⸗ 

1906 und für einen Maßſtab des Funkintereſſes, während der wirk⸗ 
ich Eingeweihte nicht vergißt, alles Erprobte, auch die Rah⸗ 

menantenne, bisweilen ſehr ſinnvoll fein kann. 


Ein kleiner Rahmen mit vielen engen Windungen hat ſich 
für den e Wellen als am günſtigſten herausgeſtellt, 
während zum pfang kurzer Wellen ein großer Rahmen mit 
wenigen Windungen zu bevorzugen iſt. Für die langen Wellen 
bon Königswuſterhauſen, Radio⸗Paris oder Daventry empfiehlt es 
ſich einen Rahmen von 1 bis höchſtens 2 Quadratmeter Fläche her⸗ 
zuſtellen. Für kurze Wellen kann man die Größe 3:5 Meter 


wählen. 


Bausball. 


2 Die Hausbälle und kleinen Tanzfeſtlichkeiten — Lämmer⸗ 
hüpfen, wie man ſie früher nannte — kommen jetzt zu ihrem 
Recht. Wer Töchter im Hauſe hat, möchte ihnen die Freude gön⸗ 
nen, einen fröhlichen Abend mit Freundinnen und Freunden zu 
en Bei Eh Veranſtaltungen find reichhaltige Abend⸗ 
{ > 5 ; . eſſen nicht am Platz, weil fie der tanzluftigen Jugend viel zu vier 
Der Hauptunterſchied zwiſchen einer Hoch⸗ und einer Rah⸗ 3. IR 3 & 2 
menantenne beſteht an 10 er Haupt glich auf das 2 Zeit wegnehmen. Das wird jede Mutter 1a auch . ihrer Se 
triſche Feld der elektromagnetiſchen Wellen, letztere auf das ma⸗ nen Erfahrung wiſſen. Auch bei kleineren Räumen iſt es mög⸗ 
gnetiſche Feld reagiert. Der weſentlichſte Vorteil, den eine Rah⸗ lich, jo eine Tanzerei zu veranſtalten, muß man doch davon aus⸗ 
menantenne zu bieten hat, iſt der, daß fie mühelos in eine be⸗ gehen, daß heute zum Tanzen ſelbſt ja nicht mehr jo viel Platz 
ſtimmte Richtun gebracht werden kann. Dieſe Beweglichkeit ſchal⸗ benötigt wird wie in den früheren Zeiten, als die Paare ſich lieber in 
tet eine ganze Reihe beim Arbeiten mit Hochantenne läftiger Stö⸗ weiten Sälen ſchwangen. Heute wird es genügen, ein Zimmer 
rungen aus. Ferner fällt die nicht zu unterſchätzende Blitzgefahr ſo weit auszuräumen, daß nur an den Wänden noch einige Sitz⸗ 
bei der Rahmenantenne völlig fort. Bei ganz kurzen Wellen ſchließ⸗ elegenheiten ſtehen bleib Sof übt die Diel 19 
lich iſt der Rahmen jeder Hochantenne bei weitem überlegen, denn geleg e e e ,, GE 
die Jautſcrke des Empfangs iſt unerreicht, wenn die Höhe des eigneten Tanzplatz, beſonders, wenn man ſie mit allerlei luſtigen 
Rahmens gleich der halben Wellenlänge ift. Praktiſch ift das leider Dekorationen, wie Wimpelreihen und Fähnchen, ſowie auch Pa⸗ 
pierlampions ſchmückt. Sehr beliebt iſt es, den Hausball unter 


bei den meiſten heute in Gebrauch . Fa n Wellenlängen nicht | } 1 
möglich, ſo daß in der Mehrzahl der Fälle die Empfangslautſtärke irgend einem Motto ſtatbfinden zu laſſen, dem ſich die Kleidung 
der Gäſte anzupaſſen hat. Doch muß man vorher wiſſen, ob unter 


der Rahmenantenne allerdings beträchtlich hinter derjenigen, die 
eine Hochantenne abgibt, zurückbleibt. > Qauptanwendung® den Geladenen ſelbſt Neigung zu irgend welcher Koſtümierung 
beſteht. Man wird den Hausball meiſt um halb acht oder acht 


gebiet der Rahmenantenne im Beſitz des Hörers wird immer dort 
u finden ſein, wo man ſich in dichter Nähe einer Sendeſtation be⸗ Mr beginnen laſſen. Sonnabend und Sonntag ſind beſonders 
beliebte Tage. zumal der Sonnabend, weil man dann am nächſten 


ee 5 die nung bon ne ande bon der 
en ion beeinträchtigt den in dieſem Fall wunderbar reinen = 2 
und unvergleichlich ſchönen Empfang mit der Rahmenantenne noch Tage ausſchlafen kann. Die Muſik ftellt das Grammophon. Sehr 
nicht, wenn ſich zwiſchen der Antenne und der Station keine grö⸗ beliebt iſt neuerdings wieder die Quadrille à la Cour, für die 
ßeren elektriſchen Anlagen befinden, die das magnetiſche Feld Muſikplatten zu haben ſind. In den andern Zimmern der Woh⸗ 
durchkreuzen und ſtören können. nung deckt man kleine Tiſche mit Blumen und Bändern. Wenn 
Die Richtwirkung des Rahmens gibt ganz einfach die Rich⸗ die Gäſte ſich eingefunden haben, läßt man eine Taſſe Tee mit 
kung an, in der ſich die Sendeſtation befindet. Aus dieſem Grund ein paar kleinen Kuchen reichen, die ſtehend eingenommen wierd. 
Air Rah 25 male sein au 3 der ug Wenn dann etwa eine Stunde getanzt wurde, bittet man zu dem 
inen Rahmen immer gern neben kompliziertem Empfangsge 1 en 7 er 8 
benutzen wollen. Da die Ströme des Rahmens jelbft recht ſchwa kalten Büfett, das —— in einem Zimmer auf einer längeren 
find, tut man gut daran, die Rahmenantenne mit einem Konden⸗ Tafel aufgeſtellt hat, und das allerlei berſchiedene kalte Schüſſeln 
fator zu einem geſchloſſenen Schwingungskreis zu vereinigen. Bei enthalten muß, an denen die Hungrigen ſich laben können. Als 
Getränk ſetzt man eine nicht zu ſtarke Bowle an. Die Gäſte be⸗ 


dieſem Verfahren wird man ſchnell darauf ſtoßen, daß hier der 

Dämpfungswiderſtand viel geringer iſt als bei einer Hochantenne. dienen ſich ſelbſt und nehmen an den gedeckten Tiſchen nach Wahl 
Da eine Erdung überflüſſig iſt und auch keine Wellen⸗Ausſtrah⸗ Platz. Das Büfett bleibt ſtehen, falls im Laufe des Abends noch 
lung ftattfindet, wird die Empfangslautſtärke gegenüber der bei jemand Hunger verspüren ſollte. Während des ſpäteren Tanzes 
der Hochantene nicht unweſentlich verſtärkt. Die geringe Dämpfung ſtehen Erfriſchungsgetränke bereit. In ſpäterer Stunde gibt es 
noch einen Kaffee mit Kuchen. 


ermöglicht eine ſehr genaue und feine Abstimmung, wozu aller⸗ 
Das Balte Büfett kann man auf die verſchiedenſte Weiſe — je 


dings Röhrengerät nahezu unerläßlich iſt. 

Die Rahmenantenne hat eine eigene und ruhmreiche Geſchichte. 2 8 5 85 
Ein Jahr 55 Ausbruch = Welkkeieges 8915 die geen W nach den verfügbaren Mitteln — zuſammenſtellen. Eine Schüſſel 
1 mit ihr unternommen. Dann kam man in Nauen dazu, Kartoffelſalat iſt unentbehrlich, ebenſo Brötchen. Weißbrot. 

tt Hoch- Rahmenantennen zu verwenden, die man zuerſt in Schwarzbrot, Pumpernickel in ausreichender Menge. Käſe, ſowie 

elwas unförmiger Größe, ſpäter aber ſtändig kleiner baute, weil Salzſtangen oder Salzbrezeln müſſen ebenfalls reichlich vorhan⸗ 
fie jo der Witterung weniger ausgeſetzt waren. Die Rahmenan⸗ den ſein. Italieniſcher Salat und Heringsſalat, ſowie kalter Bra⸗ 
tennen dienten in erſter Linie Peilgwecken, mit ihrer Hilfe war ten, beſonders Rinderfilet, bilden den Hauptbeſtandteil. Auch ein 
es möglich, den Herkunftsort aufgefangener ngen zu er⸗ Fiſchſalat iſt erfriſchend und wohlſchmeckend. Tomaten mit Erbſen⸗ 
mitteln, was beſonders während des Krieges oft ſehr werwon ehen er zierlich und nett aus ebenſo Eiertörbchen (aus 
war, Heute werden zu dieſem Zweck Rahmenantennen noch ſtändig { en Eierhälften). Man richtet ferner verſchiedene ſüße 
auf Su en und Kuftfahrzenden benutzt, denn man kann mit | Speilen her, um dem berſchiedenen Geſchmack Rechnung zu tragen, 
ihrer Hilfe auch den eigenen Ort raphiſch ermitteln, wenn die auch vielleicht eine Torte, ſowie Schalen mit Obſt. Vor allem muß 
zweier Sender gegeben iſt. nwendungsgebie: man dafür jorgen, daß die Schüſſeln alle hübſch angerichtet wer⸗ 
der Rahmenantenne it der Gegenſprechbetrieb im Telegraphie⸗ den und in der Farbenzuſammenſtellung reizvoll und appetitan⸗ 
verkehr der Großfunkſtellen. a regend wirken. ö g 
8 : Reichlich Teller und Beſtecke müſſen bereitgeſtellt werden, da⸗ 
achten, beſonders die Größe des Rahmens, die der Windun⸗ mit kein Mangel eintritt. . 

gen, Kbſtan Je jugendlicher die Gäſte ſind, für die man den Hausball ver⸗ 
anſtaltet, deſto einfacher kann die Bewirtung ſein. Für einen 
Tanzſtundenball genügt es durchaus, wenn belegte Brötchen zu > 
Tee oder Bowle gereicht werden; denn wir dürfen nicht vergeſſen: 
die Jugend kommt doch Se des Eſſens willen, ſondern ſie 


1,9 am 8 3 mm kommt, weil Tanz und Fröhlichkeit ſie locken, weil das heitere 
8,8 = 5 6 mm ] Beiſammenſein 155 jungen Kreiſe der große Anziehungspunkt iſt. 
3,8 qm 8. 6 mm Deshalb ſollte auch keine Mutter ihrem Töchterchen die Bitte, 
5,8 qm 15 6 mm feinen Haus zu veranſtalten, abſch weil es ihr zu fol 
5,8 qm 55 > 6 mm fietig erſcheint. Es läßt ſich auch mit beſcheidenen Mitteln mäg⸗ 
5,6 qm } 11 mm ich machen, der Jugend frohe Stunden zu bereiten, und es it 
5,6 qm 7 11 mm Be ſchöner, wenn das junge Mädchen ſich daran gewöhnt, ihr 
5,6 qm 11 11 mm Vergnügen im Hauſe der Eltern und befreundeter Familien zu 
5,6 qm 40 11 mm Bo als wenn fie in den Cafes und Weinreſtaurants und Tanz⸗ 
7,5 qm 3 16 mm n herumzuſitzen beginnt und es überall in der Welt viel 
75 qm 5 16 mm anter als „zu Hauſe“. Gebt der Jugend, war die 
7,8 qm 10 16 mm 8 


Jugend braucht! 


Aus aller Welt, 


Wer erhält die hüchſten Trinkgelder? Die höchſten Trinkgelder 
erhalten die Beamten an der Spielbank von Monte Carlo. 
Es wird ihnen von der Bank kein Gehalt gezahlt, ſie erhalten 
vielmehr die Beträge, die täglich in den Büchsen an der Spieltafel 
hinterlegt werden. Dieſes Geld wird dem Rang nach unter ihnen 
berteilt. Es iſt ein alter Brauch, daß die glücklichen Gewinner am 
Spieltiſch einen Teil ihres Gewinnes in Form einer kleineren 
oder größeren Banknote in die Büchſe legen, um die Schickſals⸗ 
götter für ihre Perſon, günſtig zu ſtimmen. Daß ſich in dieſen 
Büchſen oft ſehr große Beträge vorfinden, geht daraus hervor, 
daß die Direktion der Spielbank kürzlich beſchloſſen hat, nur die 
Hälfte der Summe zu verteilen und die andere Hälfte zur 
Reſtaurierung und Unterhaltung der Spielſäle zu verwenden. Die 
Beamten ſtehen ſich trotz dieſer Teilung nicht ſchlecht, denn ihre 
Einnahme iſt noch höher als ein Miniſtergehalt. Das ſind aller⸗ 
dings katſächlich hohe Trinkgelder. 


Hamburg, der größte Paſſagier⸗ und Frachthafen Deutſch⸗ 
lands. Nach amtlichen Statiſtiken beſaß Hamburg von allen deut- 
ſchen Seehäfen auch im Jahre 1927 den ſtärkſten Paſſagier⸗ und 
Frachtverkehr. Sein ſeewärtiger Güterverkehr betrug 1927 über 
25 Millionen Tonnen. Dies entſpricht beiſpielsweiſe ungefähr 
dem Fünffachen der in Bremen umgeſchlagenen Güter (5,6 Mill. 
Tonnen) und rund 53 Prozent des geſamten deutſchen Warenver⸗ 
kehrs über See. Ebenſo ſtand Hamburg im Paäſſagierverkehr 1927 
an der Spitze der deutſchen Seehäfen. Insgeſamt reiſten über 
Hamburg 129 208, hingegen über Bremen 115 339 die ere ein 
und aus. Bemerkenswert iſt noch die Tatſache, daß die erſonen⸗ 
beförderung über Hamburg ſo gut wie vollfeendig durch deutſche 
Schiffe erfolgt. 

Eigenartige Jagden. König Ludwig XI. bon Frankveich, der 
im 15. Jahrhundert lebte, hatte eine überaus große Leidenſchaft 
für die Jagd. Jeden Tag, den er nicht auf der Jagd zubringen 
konnte, hielt er für verlorene Zeit. Als er alt und gebrechlich 
wurde, machte ihm nichts größeren Schmerz, als dies, daß er nun 
nicht mehr auf die Jagd gehen konnte. Um dem König noch ein 
pwenig Jagdvergnügen zu bereiten, kamen die Höflinge auf den 

Gedanken, Ratten einzufangen und dieſe als Jagdobjekte in dem 

Schloß herumlaufen zu laſſen. Die Bauern erhielten für jede 
lebend eingebrachte Ratte eine Prämie, und ſo fehlte es 
auch nicht an Ratten. Beſondere Säle wurden für die Rattenjagd 
hergerichtet. Von ausgehungerten Katzen verfolgt, ſetzten die Ratten 
in den Sälen über alle Einrichtungsgegenſtände und wurden bon 
a König Ludwig XI. zur Strecke gebracht. So hatte der König 
wenigſtens noch etwas Jagdvergnügen RE 


2 | = 


dem 
Toten ſchon ſeit ſechzig Jahren befreundet war, ohne ihn je ge⸗ 
ſehen, geſchweige denn geſprochen zu haben. Im Jahre 1868 ſtavb 
ein junger iriſcher Matroſe auf hoher See. Einer ſeiner Kame⸗ 
raden berichtete, als das Schiff in einem Hafen anlegte, in einem 
ausführlichen Brief über den Tod des jungen Mannes nach Kings⸗ 


Schreiben antwortete. Dieſem Brief folgten andeve, und im 

Laufe der Jahre ſchloſſen die beiden Familien, die in Haſtings 
Und die in Kingstown, gute Freundſchaft. Aus den Jünglingen 
wurden Männer. Sie heirateten, bekamen Familie, und auch dieſe 
korreſpondierten miteinander, Da aber beide Familien arm waren, 

konnten ſie ſich nicht beſuchen. So beſtand dieſe einzigartige 
Freundſchaft nur im Hin⸗ und Herſchreiben. Nun, da der eine 
Partner dieſer Korreſpondenz geſtorben iſt, will der andere ſeinen 
alten Wunſch erfüllt ſehen und dem Freunde, den er nie geſehen, 
wenigſtens das letzte Geleit geben. 8 


Sum Kopferbrechen. 


magiſches Quadrat. = 


Die Buchſtaben des Quadrats find fo zu | 
ordnen, daß die wagerechten und entſprechen⸗ 
den ſenkrechten Reihen gleichlautende Wörter 
von folgender Bedeutung ergeben: 1. Schmelz⸗ 
glas, 2, wuchernde Pflanze, 3. ſchwefelſaures 
Salz. 4. germaniſche Göttin, 5. 

Dichter. e 


Namentätſel. . 
t man ſich, weſſen Schuld es geweſen iſt. 
ieder, bis er Lohn erhält. N 


n 91 Karl im Vurgverließ. 8 


dieſer fur 


gli⸗ 


town. Der Verſtorbene hatte dort einen Bruder, der auf das 


deutſcher 
Pi 5 


ken. 


R 


Senkrecht: 1. 


Heiliger Stier. 
8. Göttin der Morgenröte. 


2. Homeriſche Dichtung. 
5. Starkes Getränk. 6. Nebenfluß 
der Weichſel. 7. Tieriſche uſung. 9. Stadt in der Rheinpro⸗ 
bing. 12. Vergnügen. 14. Reſt eines et Bauwerks. 16. 
er Getränk. 17. Lebensende. „Europäiſche Hauptſtadb. 
23. Griechiſche Göttin. 24. Hanſeſtadt. 28. Soviel wie „irgend⸗ 
einer“. 28, Bühnenwerk. 29. Größerer Ausflug. 30. Berg in Je⸗ vo 
ruſalem. 31, Eiſenoxyd. BE 

Wegerecht: 1. Grdteil, 4. Papſtname. 8. Mädchenname. | 
10, Ausgeſtorbenes Rind. 11. Aegyptiſche Göttin. 18. Planet, 
15. Stadt in Belgien. 16. Kloſterbewohner. 18, N 
19, Spielkarte. 20. Männlicher Vorname. 21. Tieriſches Produkt. 
23. Viehbeſtand. 25. und 7. Fürwörter. 28. had, 1 80. 
Ruſſiſcher Herrſchertitel. 32. Berühmter Meiſterboxer. Euto⸗ 


päer. 34. Männlicher Vorname. 35. Gewäſſer. 37, Soviel wie 
„ſelten“. 38. Bedrückender Zuſtand. es. 
Röſſelſprung. 


en Die Löſung des nebenſtehen⸗ 
MMEND den Röſſels ergibt den Namen 
H S AR N eines kürzlich verſtorbenen deut⸗ 
N U ſchen Schriftſtellers. 
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Teihen Buchſtabenanzahl 
gi ch a 05 5 


; ARoheit. 
Als neulich bei 'nem Streit 
ch mal das „Wort“ geſchwungen, 
aus des andern Mund 
8 Herz des „Worts“ erklungen. 
5 * 


Auflöſung Nr. 48. 
Geogr. Silbenrätſel: 


